








Die Lebenshilfe Köln hat in Chorweiler ein Wohnhaus und drei  
Außenwohngruppen. Hier leben Menschen mit Behinderung, die nicht 
alleine in einer Wohnung leben können. 

Im Wohnhaus Netzestraße leben etwa 40 Frauen und Männer  
mit einer Behinderung.
In den Außenwohngruppen leben etwa 20 Frauen und Männer  
mit einer Behinderung.

Im Wohnhaus und in den Außenwohngruppen arbeiten Mitarbeiter der 
Lebenshilfe. Die Mitarbeiter helfen den Bewohnern und begleiten sie.

Was macht die  
Lebenshilfe?

Auf Seite 10 erfahren Sie mehr  

über das Leben im Wohnhaus.

|| Lebenshilfe Köln in leichter Sprache20
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Die Lebenshilfe Köln begleitet und unterstützt Menschen mit einer 
Behinderung, die in ihrer eigenen Wohnung leben.

Das heißt Betreutes Wohnen.

Der Mensch mit Behinderung bestimmt, welche und wie viel Hilfen 
beim Wohnen nötig sind. Ein Mitarbeiter kommt in die Wohnung. 

Die Mitarbeiter der Lebenshilfe helfen

• bei der Haushaltsführung, 
• bei der Gestaltung der Freizeit,
• bei allen finanziellen Angelegenheiten,
• bei Fragen oder Problemen.
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Die Lebenshilfe hilft Familien mit einem  
behinderten Kind. Dazu gehen Mitarbeiter  
der Lebenshilfe in die Familien.

Das heißt Familienentlastender Dienst.

Die Mitarbeiter unternehmen Ausflüge mit  
dem behinderten Kind. Sie gehen z.B. ins  
Schwimmbad oder machen andere Ausflüge.
�Manchmal betreuen sie auch die Geschwister 
des behinderten Kindes.

Die Eltern können dann etwas für sich unternehmen.  
Sie können sich auch ausruhen und schöpfen wieder neue Kraft  
und Energie.

Alle Kinder wollen in die Schule gehen.
Alle Kinder wollen lernen.

Einige Kinder können nicht ohne Beglei-
tung in die Schule oder in den Kinder-
garten gehen. Sie haben eine schwere 
Behinderung und brauchen immer je-
manden an ihrer Seite.

Mitarbeiter der Lebenshilfe unterstützen diese Kinder in der Schule oder im 
Kindergarten. Das heißt Schulbegleitung oder Kindergartenbegleitung.

Die Mitarbeiter haben eine pädagogische Ausbildung.

Timo hat eine schwere Behinderung. 

Wie sein Schulalltag aussieht, können 

Sie auf Seite 14 nachlesen.
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Menschen mit Behinderung möchten in  
ihrer Freizeit spannende Sachen erleben. 
Sie möchten viel Spass haben. 
Sie möchten neue Dinge kennenlernen.

In der Lebenshilfe gibt es einen  
JULE-Club. Im JULE-Club gibt es viele  
Angebote für die Freizeit. Hier kann man 
neue Leute kennenlernen und Freunde  
gewinnen.  
Mit dem JULE-Club kann man auch verreisen.

Mitarbeiter der Lebenshilfe begleiten die behinderten Kinder und 
Jugendlichen bei den Freizeitangeboten und auf den Reisen.

In den Büroräumen der Lebenshilfe  
arbeiten der Geschäftsführer und  
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter.

Die Büroräume heißen Verwaltung.

Hier werden alle Vorgänge gesammelt, Briefe und 
Rechnungen geschrieben und viel telefoniert.
Alle Papiere werden in Ordnern aufgehoben.
Von der Verwaltung erhalten alle Mitarbeiter der  
Lebenshilfe das Geld für ihre Arbeit. Hier können die Mitarbeiter 
der Lebenshilfe ihren Urlaub beantragen.

Der Geschäftsführer ist der Chef der Lebenshilfe Köln.

Das Programm vom JULE-Club gibt 

es im Büro der Lebenshilfe Köln.
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In der Lebenshilfe gibt es eine Beratungsstelle. 
Die Beratungsstelle ist für Angehörige von 
Menschen mit Behinderung.

Diese Beratungsstelle der Lebenshilfe gibt es 
bereits seit vielen Jahren.
Zuerst haben hier Mütter von behinderten 
Kindern andere Mütter, Eltern und Familien 
beraten.

Heute arbeitet eine Mitarbeiterin der Lebenshilfe in der Beratungsstelle. 

Man kann sich persönlich oder am Telefon beraten lassen. 

In der Lebenshilfe gibt es auch eine  
Beratungsstelle für Menschen mit Behinderung.

Hier kann man sich beraten lassen zu den Themen

• Wohnen, 
• Arbeit, 
• Freizeit.

Man kann alleine kommen. Man kann auch seine Eltern, Freunde oder  
andere Menschen mitbringen.

Wenn man eine Beratung haben möchte, dann kann man in der KoKoBe 
anrufen. 

Mehr über die KoKoBe  

erfahren Sie auf Seite 36
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In der Lebenshilfe Köln kann man ehrenamtlich arbeiten.

Das kann man zum Beispiel machen:

•	� Man begleitet Menschen mit Behinderungen zu  
einem Freizeitangebot.

•	� Man kann helfen, ein Fest der Lebenshilfe zu  
organisieren.

•	� Man kann Bewohner im Wohnhaus Netzestraße  
besuchen und ihnen vorlesen.

•	 Man kann im Lebenshilfe-Rat mitarbeiten.

Für diese Arbeit bekommen die Ehrenamtler kein Geld.

Lebenshilfe Köln in leichter Sprache ||

Der neu gegründete 
Lebenshilfe-Rat 



Ein Satz, der inzwischen auch auf viele 
Kinder mit Behinderung in Köln zutrifft. Die 
Lebenshilfe Köln bietet Familien Hilfe und Un-
terstützung an, um es Eltern zu ermöglichen, 
ohne Sorge um ihre Kinder alleine etwas zu 
unternehmen.

Dieses Angebot des Familienentlastenden 
Dienstes (FED) kann für Kinder, Jugendliche 
und Erwachsene mit Behinderung in Anspruch 
genommen werden. Rund 260 Familien in 
Köln und Umgebung machen derzeit davon 
Gebrauch.

Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Fa-
milienentlastenden Dienstes der Lebenshilfe 
Köln haben im vergangenen Jahr ca. 30.000 
Betreuungsstunden in Familien erbracht. 
 
Und so funktioniert es

Die Familien entscheiden über Zeitpunkt 
und Dauer des Einsatzes, der auch abends 
und am Wochenende abgerufen werden kann. 

Und auch nichtbehinderte Geschwister können 
nach Absprache mit betreut werden.

In der Regel arbeiten Studentinnen und 
Studenten der Heil- und Sonderpädagogik 
im FED, aber auch Krankenschwestern oder 
Heilerziehungspflegerinnen. Sie alle verfügen 
über entsprechendes Fachwissen und brin-
gen gutes Einfühlungsvermögen, viel Geduld 
und hohe Einsatzbereitschaft mit. Eine umfas-
sende Einarbeitung bereitet sie individuell auf 
ihre Einsätze vor. Begleitend finden regelmä-
ßig Fortbildungen und bei Bedarf Gespräche 
mit den Koordinatoren statt. Vier Mitarbeite-
rinnen koordinieren in der Geschäftsstelle in 
Köln Mülheim die Einsätze vor Ort. Sie sind 
Ansprechpartner für die Familien und beraten 
und unterstützen sie im Kontakt mit Behörden, 
Kranken- und Pflegekassen. 

18 € kostet derzeit eine Betreuungsstunde 
durch den FED. Informationen zur Finanzie-
rung gibt es in der Geschäftsstelle.

Familienentlastender Dienst

Heute geb ich 
        meinen Eltern frei

26 || FED
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Unterstützung im Familienalltag
Mittwochnachmittag in Köln-Ehrenfeld. Han-

na Kattenbeck leistet derzeit bei der Lebenshil-
fe Köln ihr Berufsvorbereitendes Soziales Jahr 
(BSJ) und geht als FED Mitarbeiterin ein- bis 
zweimal in der Woche zu Familie Trapp. Die 
Zwillinge Victor und Luisa sind zweieinhalb 
Jahre alt. Victor kam mit einem Down Syndrom 
zur Welt, seine Schwester Luisa erlitt aufgrund 
ihrer Frühgeburt eine Hirnblutung und ist halb-
seitig gelähmt. Die Geburt von Zwillingen stellt 
jede Familie vor eine organisatorische Heraus-
forderung. Für Familie Trapp ist die Betreuung 
ihrer beiden Kinder besonders zeitintensiv, 
Termine bei Ärzten, zur Krankengymnastik 
und im Frühförderzentrum stehen regelmäßig 
an. Britta Trapp ist selbständige Grafikerin und 
freut sich genau wie ihr Sohn Victor und ihre 
Tochter Luisa über den Besuch von Hanna 
Kattenbeck. Für die Mutter sind diese Stunden 
willkommene Auszeiten, um ungestört ihrem 
Beruf nachgehen zu können, und die Zwillinge 
sind begeistert über die gemeinsamen Ausflü-
ge oder Spielenachmittage mit ihrer Betreue-
rin. 

„Für uns Eltern ist der FED eine enorme 
Entlastung und für die Kinder ein großer Ge-
winn, sie freuen sich immer sehr, wenn sie wis-
sen, dass Hanna kommt. Ich kann mich dann 
in Ruhe um andere Dinge kümmern und brau-
che mir keine Sorgen um meine Kinder zu ma-

chen. Hanna passt gut zu unserer Familie, die 
Koordinatoren der Lebenshilfe haben genau 
die richtige Mitarbeiterin für uns ausgesucht“ , 
so die zufriedene FED-Nutzerin.

Wie Familie Trapp empfinden auch andere 
Familien die Einsätze der FED-Mitarbeiter als 
wichtige Unterstützung und Bereicherung im 
familiären Alltag. 

Gesprächskreise:  
zusätzliche Hilfe in schwierigen 
Lebenssituationen

Mit der Geburt eines behinderten Kindes tritt 
für die betroffenen Familien eine unerwartet 
neue Lebenssituation ein.  Viele Fragen und 
Unsicherheiten treten auf: Warum muss gera-
de uns das passieren? Wie geht es jetzt wei-
ter?  Lebensplanungen müssen neu überdacht 
werden.

Manchen Eltern fällt  es anfangs schwer, die 
Behinderung ihres Kindes zu akzeptieren.  Die 
Lebenshilfe Köln bietet Gesprächskreise für 
betroffene Familien an.  Dieser Erfahrungsaus-
tausch wird von den Teilnehmerinnen und Teil-
nehmern als wohltuende Unterstützung und 
guter Informationsaustausch gesehen. 

„Die Angebote der Lebenshilfe Köln sind im 
wahrsten Sinne des Wortes eine Lebenshilfe 
– für unsere Kinder und für uns selbst“, so die 
Aussage einer teilnehmenden Mutter.

FED ||
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50 Jahre Lebenshilfe Köln. Das sind 50 Jahre, in de-
nen die Lebenshilfe das Leben von Menschen mit Be-
hinderung mitgestaltet hat. Zum Teil profitieren diese 
schon seit langem von den verschiedenen und immer 
neuen Angeboten des Vereins, sind mit der Lebens-
hilfe gewissermaßen groß geworden und engagieren 
sich längst auch selbst aktiv. Doch natürlich gibt es je-

Das Leben begleiten – von Anfang an
des Jahr zahlreiche Menschen, die erstmals mit dem 
Verein in Kontakt kommen. Häufig sind dies Eltern, bei 
deren Kind eine Behinderung diagnostiziert wurde. Bei 
der Lebenshilfe erhalten sie neben unterschiedlichsten 
Förderangeboten und Hilfestellungen für den Umgang 
mit Behörden Unterstützung für den zukünftigen Le-
bensweg mit ihrem besonderen Kind. 

David Glowatzki kam 1999 mit ei-
nem Hydrocephalus zur Welt. Er hat 
eine schwere Mehrfachbehinderung 
und leidet u.a. an Epilepsie. Heute 
besucht David die Förderschule mit 
dem Schwerpunkt Geistige Entwick-
lung am Kolkrabenweg. Sein Bruder 
Simon wurde 2001 geboren. Mit Da-
vids Eltern Heike und Martin Glo-
watzi sprachen Karin Schaper und 
Jenny Dufhues, beide arbeiten als 
Koordinatorinnen Integrationshilfen 
in der Geschäftsstelle.

Wann haben Sie zum ersten Mal 
von der Lebenshilfe Köln gehört, 
und wie kam es zum ersten Kon-
takt?
Der Kontakt zur Lebenshilfe wurde 
durch das Frühförderzentrum Bigge-
straße hergestellt, wo David schon 
sehr früh Seh- und Hörfrühförderung 
bekam. Unsere Frühförderin hat uns 
über die Verhinderungspflege und 
den Familienentlastenden Dienst 
informiert, als David ungefähr zwei 
Jahre alt war. Außerdem gab es dort 
einen Infoabend, der von der Le-
benshilfe veranstaltet wurde.

Wir haben uns dann an die Lebens-
hilfe gewendet und wurden von einer 
Koordinatorin des FED besucht. Sie 
hat eine Mitarbeiterin ausgesucht, 
die zu uns nach Hause kam. An-
fangs hat sich diese hauptsächlich 
um Davids jüngeren Bruder Simon 
gekümmert, der damals gerade drei 
Monate alt war. Ich habe die Zeit ge-
nutzt, um mit David nach der Metho-
de Dr. Voijta zu turnen oder mit ihm 
andere Therapie- oder Arzttermine 
wahrzunehmen. 

Können Sie Ihre Gefühle be-
schreiben, als David geboren 
wurde und Sie erfahren haben, 
dass er behindert ist? 
Wir haben schon während der 
Schwangerschaft erfahren, dass Da-
vid einen Hydrocephalus hat. Natür-
lich waren wir sehr geschockt, haben 
uns aber durch den Arzt auch beru-
higen lassen. Unter anderem haben 
wir Aussagen wie „In Hamburg gibt 
es einen Professor mit Hydrocepha-
lus“ gehört. 
Direkt nach der Geburt wurde Da-
vid zu zahlreichen Untersuchungen 

„Wir haben den Eindruck,  
dass David sein Leben genießt“

gebracht. Klare Aussagen oder Dia-
gnosen haben wir damals nicht be-
kommen. Als David uns mit vier oder 
fünf Monaten noch nicht fixieren 
konnte, uns nicht angeguckt hat, ha-
ben wir wieder nachgefragt und un-
sere Sorgen geäußert. Letztendlich 
wurden wir aber ein ganzes Jahr im 
Unklaren gelassen. Es hieß immer: 
Entwicklungsverzögerung. 

Wann gab es eine verbindliche 
Diagnose?
Anfangs hatten wir die Hoffnung, 
dass alles noch relativ gut geht. Als 
David ein Jahr alt war, hat man uns 
dann gesagt, dass er niemals laufen 
können wird. Ein richtig aufklären-
des Gespräch hatten wir aber erst, 
als David zwei Jahre alt wurde. Wir 
haben die Klinik gewechselt und sind 
an einen Arzt geraten, der sich einen 
Abend lang Zeit genommen hat und 
uns in einem ausführlichen Gespräch 
alles erklärt und alle unsere Fragen 
beantwortet hat. 
So haben wir also sehr „schleichend“ 
von Davids Behinderung erfahren. 
Auf der einen Seite war das eine 

Heike Glowatzki
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lange Zeit der Ungewissheit, auf der 
anderen Seite war der Prozess auf 
diese Weise auch schonend. Natür-
lich gab es auch Momente, in denen 
wir wütend waren. 

Wie hat sich mit der Geburt  
von David Ihr Familienleben  
verändert?
Wir hatten plötzlich sehr viele Ter-
mine. Besonders zeitaufwändig war 
die Krankengymnastik. Wir haben 
zwei Jahre lang dreimal täglich mit 
David geturnt. Ausnahmen gab’s 
nur an Heiligabend und seinem Ge-
burtstag. Wir haben wie verrückt ge-
turnt, das war schon fast hysterisch, 
weil wir uns keine Vorwürfe machen 
wollten, irgendetwas versäumt zu 
haben. Hinzu kamen die Termine 
für die Hör- und Sehfrühförderung, 
das Sozialpädiatrische Zentrum und 
andere Arzttermine. Irgendwann hat 
man im Kindergarten mal versucht, 
uns vorsichtig klarzumachen, dass 
man ein Kind auch übertherapieren 
kann. Davon wollten wir zu diesem 
Zeitpunkt aber noch nichts wissen.
Als wir dann endlich eine genaue 

Diagnose hatten, war das sehr be-
freiend. Zum einen innerlich, zum 
anderen von dem ständigen Druck 
der Therapien und vor allem von der 
täglichen Krankengymnastik. 

Welche Unterstützung haben 
Sie durch die Lebenshilfe Köln 
erfahren? 
Der FED war für uns eine enorme 
Entlastung. Ich konnte mich voll und 
ganz auf David konzentrieren, wäh-
rend die FED-Mitarbeiterin sich um 
Simon gekümmert hat. Ich hatte so 
wenig Zeit für ihn. Andere Mütter 
gingen mit ihren Säuglingen zum 
Babyschwimmen und Ähnliches, ich 
musste mich um David kümmern. 

Was hat Sie bewogen, Mitglied 
bei der Lebenshilfe Köln zu wer-
den? Worin sehen Sie die Stär-
ken des Vereins?
Wir halten die Angebote der Lebens-
hilfe für eine sinnvolle Sache, sie 
entlasten die Eltern enorm. Deshalb 
war es für uns auch selbstverständ-
lich, Mitglied bei der Lebenshilfe 
Köln zu werden. Als Anregung fällt 
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Elfriede Steubesand, 53 Jahre alt, 
lebt seit vielen Jahren zusammen 
mit drei Mitbewohnerinnen und 
einem Mitbewohner in der Außen-
wohngruppe Wollinstraße der Le-
benshilfe Köln. Das Gespräch mit 
ihr führte Sabine Krause, Koordi-
natorin Ehrenamt.

Wie sind Sie aufgewachsen, Frau 
Steubesand?
Bis zum fünften Lebensjahr habe 
ich mit zwei meiner Brüder bei mei-
ner Mutter gelebt. Es gab noch vier 
weitere Geschwister, aber die haben 
in verschiedenen Heimen gewohnt. 
Meinen Vater habe ich nie kennen-
gelernt. Meine Mutter hat mich dann 
auch ins Kinderheim Sülz gegeben, 
und von dort bin ich nach zwei Jah-
ren in das Kinderheim Köln Brück 

gewechselt, wo ich bis 1982 gelebt 
habe. Meine Mutter habe ich in der 
Zeit nur zweimal gesehen und zu 
meinen Geschwistern habe ich bis 
auf einen Bruder in Bielefeld keinen 
Kontakt.

Wie sind Sie auf die Lebenshilfe 
aufmerksam geworden? Und was 
hat Sie dazu bewogen, 1982 in 
das Wohnhaus Netzestraße zu 
ziehen?
Mit 17 Jahren habe ich angefangen, 
in der Werkstatt (heute Sozial Be-
triebe Köln – SBK) zu arbeiten, dort 
habe ich Brigitte und Walter kennen-
gelernt. Sie haben mir irgendwann 
von der Lebenshilfe erzählt und dass 
sie in ein Wohnhaus ziehen, weil ihre 
Mütter schon ziemlich alt wären. Ich 
musste mit 27 Jahren aus dem Kin-

derheim Brück ausziehen und hatte 
mit der Erzieherin meiner Wohn-
gruppe mehrere Wohnmöglichkeiten 
überlegt. Ich habe mich dann aber für 
das Wohnhaus der Lebenshilfe in der 
Netzestraße entschieden, weil ich 
Brigitte und Walter dort schon kann-
te. Ich bin im Oktober 1982 eingezo-
gen, es war alles noch ganz neu, das 
Haus und die Möbel. Ich habe ein 
Einzelzimmer bekommen.

Wie haben Sie sich nach dem Ein-
zug in der Wohngruppe gefühlt? 
Ich habe mich schon wohlgefühlt, es 
war ähnlich wie in Brück. Nicht so 
gut gefallen hat mir, dass ich nicht 
so selbständig leben konnte, wie ich 
gerne wollte. Das Essen wurde ge-
kocht, und man musste essen, was 
auf den Tisch kam. Die Wäsche wur-

Elfriede Steubesand

„Es macht mir Spaß,  
etwas für andere zu tun“

mir ein, dass wir uns mehr Ferien-
betreuung für schwerstmehrfach- 
behinderte Kinder wünschen wür-
den. Das müssen keine Ferienfahr-
ten sein, wir fänden Tagesangebote 
in Köln toll. 

Wie sehen Sie die Zukunft von 
David? Was wünschen Sie ihm?
Wir wünschen David - und ein Stück 
weit auch uns selbst -, dass er we-
niger Krampfanfälle hat, irgendwann 

mal eine Delphintherapie machen 
kann, endlich wieder gut isst, besser 
und länger schläft und dass er so 
fröhlich bleibt, wie er ist. Unsere Le-
benseinstellung hat sich durch David 
komplett verändert. Er bereichert das 
Leben der gesamten Familie, wir ach-
ten mehr auf Kleinigkeiten. Trotz aller 
Sorgen und Ängste profitieren alle 
von David. Er ist immer fröhlich und 
gut gelaunt, und wir haben den Ein-
druck, dass er sein Leben genießt. 
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de für uns gewaschen, und manche 
der Mitbewohner haben ganz schön 
genervt. Die Betreuer waren nett, sie 
haben auch gemerkt, dass Brigitte, 
Walter, Margret, Gaby und ich viel 
selbständiger waren als die anderen. 
Irgendwann hatten Frau Häger (da-
maliges Vorstandsmitglied und maß-
gebliche Mitbegründerin des Wohn-
hauses) und Frau Weller (damalige 
Leiterin des Wohnhauses) die Idee, 
dass wir in eine Außenwohngruppe 
ziehen sollten. Ich fand die Idee gut, 
Brigitte und Walter waren erst noch 
skeptisch.

So sind Sie schließlich zwei Stra-
ßen weiter in ein Einfamilienhaus 
in der Wollinstraße gezogen ...
Ja, das war Ende August 1988. Da 
es in der Wollinstraße nicht so vie-
le Zimmer gab, mussten wir uns ein 
Zimmer zu zweit teilen, aber das war 
uns lieber, weil wir endlich selbstän-
dig leben konnten. Am Anfang war 
es schon eine Umstellung und auch 
ganz schön anstrengend mit der 
Hausarbeit – zum Glück gab es eine 
Spülmaschine. Es hat ziemlich lange 
gedauert, bis sich alles eingespielt 
hatte, und die Betreuerinnen haben 
uns dabei viel geholfen. 

Wie geht es Ihnen heute in der 
Wollinstraße? 
Ich fühle mich wohl dort, wir kennen 
uns schon so lange und sind eine 
eingespielte Gemeinschaft. Als Wal-
ter vor fünf Jahren auszogen ist, war 
das für uns erstmal eine Umstellung. 
Aber mit Wolfgang, der zu uns kam, 
haben wir uns von Anfang an gut ver-
standen. Wir können viel selbst ent-

scheiden und haben für das Wohn-
zimmer neue Möbel ausgesucht. 
Das ist ein Vorteil zu früher. 
Es stört, dass die Doppelzimmer so 
klein sind. Manchmal kommt es zu 
Streitereien, und dann wünscht man 
sich ein Einzelzimmer, um sich zu-
rückziehen zu können.
Wir Frauen gehen seit einiger Zeit 
nur noch drei Tage in der Woche in 
die Werkstatt. Dadurch ist alles ent-
spannter geworden. Wir können die 
Wäsche jetzt tagsüber machen und 
haben Unterstützung bei der Haus-
reinigung und dem Fensterputzen. 
Margret und Brigitte sind schon über 
60 Jahre alt, und da ist man nicht 
mehr so fit wie früher. Wir können 
an den freien Tagen an Angeboten 
für die Rentnerinnen und Rentner im 
Wohnhaus Netzestraße teilnehmen 
wie Kegeln, Ausflüge oder Kochen.

Sie haben zum Ausdruck ge-
bracht, dass Sie besondere Un-
terstützung durch die Lebenshilfe 
Köln bekommen haben – können 
Sie uns das näher erklären?
Ich bin letztes Jahr sehr schwer er-
krankt und habe mehrere Wochen 
im Koma gelegen. Meine Betreue-
rinnen haben mich regelmäßig be-
sucht, obwohl ich ins Krankenhaus 
nach Essen verlegt wurde. Als ich in 
die Wollinstraße zurückgekommen 
bin, hatte ich eine eigene Betreu-
erin, die mir geholfen hat. Das hat 
mir gut getan und mich wieder auf 
die Beine gebracht. Die Hausarbeit 
haben meine Mitbewohner Margret, 
Brigitte, Gaby, Wolfgang und die Be-
treuerinnen für mich lange Zeit mit-
gemacht, weil ich mich so schwach 

gefühlt habe. Alle waren total hilfsbe-
reit, und ich habe mich sehr gefreut, 
nicht allein leben zu müssen.

Wie sind Sie zu der Übernahme 
Ihrer verschiedenen ehrenamtli-
chen Tätigkeiten gekommen?
2001 hat mich die damalige Wohn-
haus-Leiterin, Frau Punzelt, ge-
fragt, ob ich im Lebenshilfe-Rat von 
Nordrhein-Westfalen mitarbeiten 
möchte. Ich konnte mir nicht so viel 
darunter vorstellen, fand es aber 
spannend, etwas Neues dazuzuler-
nen und Menschen mit Behinderung 
aus anderen Städten zu treffen. Ich 
bin heute noch dabei und finde es 
gut, dass wir etwas für alle Men-
schen mit Behinderung tun können. 
Wir treffen uns drei- bis viermal im 
Jahr und sprechen über Themen wie 
„Was ist ein Lebenhilfe-Rat?“, über 
das Ehrenamt oder über die Fußball 
WM für Menschen mit Behinderung. 
Auch Zukunftsplanung ist ein Thema 
– „Was soll sich bis 2020 für Men-
schen mit Behinderung ändern?“. 
Diese Dinge gebe ich dann unseren 
Leuten in den Wohngruppen weiter.
Außerdem bin ich seit letztem Jahr 
Vorsitzende des Lebenshilfe-Rates 
der Lebenshilfe Köln und helfe auch 
noch bei Veranstaltungen und Aktio-
nen ehrenamtlich mit, zum Beispiel 
bei der Straßenreinigungsaktion 
„Kölle Putzmunter“, beim Kölner Eh-
renamtstag am Stand der Lebenshil-
fe oder wenn in der Geschäftsstelle 
Hunderte von Briefen eingetütet wer-
den müssen. Ich habe ja zwei Tage 
in der Woche frei und kann dadurch 
gut mithelfen. Es macht mir Spaß, 
etwas für andere zu tun.
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Ins Kino gehen, in den Sommerferien ans 
Meer fahren, eine Disco oder den Zoo besu-
chen, einfach mal mit Freunden am Wochen-
ende abhängen – das sind ganz normale Wün-
sche, die auch Kinder und Jugendliche mit 
Behinderung haben. Bei der Umsetzung dieser 
Aktivitäten sind sie jedoch auf Hilfestellung an-
gewiesen. Deshalb bietet der JULE-Club – die 
Kinder- und Jugendabteilung der Lebenshilfe 
Köln – seit seiner Gründung im Jahr 1990 eine 
Vielzahl von Freizeitmöglichkeiten an. Heute 
nehmen rund 150 Kinder und Jugendliche mit 
geistiger und teilweise schwerer mehrfacher 
Behinderung die Angebote wahr, die bis auf 
wenige Ausnahmen auch Nichtbehinderten of-
fenstehen.

Für jeden Geschmack das richtige 
Angebot

Das Programmheft des JULE-Clubs ist prall 
gefüllt mit Anregungen. Stadtbummel, Zeltwo-
chenenden, Musizieren in einer Band, Theater-
gruppe, sportliche Aktivitäten, 14-tägige Stadt-
randerholungen zu Themen wie „Leben wie die 
Indianer“, Artistik-Workshops und Kunstwerk-

statt. Um eine Teilnahme zu ermöglichen, ste-
hen den jungen Interessenten viele erfahrene 
Mitarbeiter zur Seite.

„Besonders beliebt und schnell ausgebucht 
sind im Sommer unsere Stadtranderholungen 
und die Ferienfreizeiten während der Schul-
ferien“, sagt der Leiter des JULE-Clubs, Uwe 
Hildebrandt. Rund 90 Kinder und Jugendli-
che nutzen regelmäßig die verschiedenen 
Angebote.

Gemeinsam macht´s  
mehr Spaß

Seit Mai 2004 wird die Lebenshilfe Köln 
durch die Aktion Mensch bei einem Projekt un-
terstützt, das inklusive Angebote im Freizeitbe-
reich selbstverständlich machen soll. Inklusion 
bedeutet selbstverständliche Teilhabe am ge-
sellschaftlichen Leben. Um dies zu erreichen, 
hat die Lebenshilfe Köln vielfältige Vernet-
zungs- und Kooperationskontakte zu den un-
terschiedlichsten Freizeitanbietern geschaffen. 
Ein gelungenes Beispiel für Integration war der 
KinderKulturSommer 2008. 

Freunde finden mit dem

JULE-Club
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Auf dem großen Freigelände des Zirkus- 
und Artistikzentrums Köln (ZAK) fanden in den 
Sommerferien zwei Wochen lang 98 Work
shops und Kurse statt. Seifenkistenbau, Foto-
grafieren, Zirkusartistik, Malen, Papier schöpfen 
– es gab für alle Alters- und Interessengruppen 
vielfältige und spannende Angebote.

750 Kinder und Jugendliche nahmen teil, un-
ter ihnen erstmalig auch Mitglieder des JULE-
Club – unterstützt und begleitet durch jeweils 
einen persönlichen Assistenten.

Die Zusammenarbeit der Lebenshilfe Köln 
mit den Veranstaltern Jugendkunstschule 
Köln, Kölner Spielewerkstatt und ZAK wurde 
von allen als Bereicherung empfunden und soll 
zukünftig weiter ausgebaut werden.

„Mich überrascht  immer wieder der selbst-
verständliche Umgang der behinderten und 
nichtbehinderten Kinder und Jugendlichen 
miteinander. Wir müssen ihnen viel mehr Be-
gegnungsmöglichkeiten schaffen – das ist In-
klusion“, lautet die Zukunftsdevise von Uwe 
Hildebrandt.

Ein Mehr an Selbständigkeit und Selbst-
bestimmung bei der Freizeitgestaltung 

und ganz nebenbei neue Freunde finden – 
der JULE-Club macht’s möglich.
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Ich bin bereits seit 2001 im Lebenshilfe-
Rat auf Landesebene NRW aktiv. Durch diese 
Arbeit habe ich schon jede Menge Erfahrung 
gesammelt. Im Mai 2008 wurde dann der Le-
benshilfe-Rat Köln gegründet, in dem Walter 
und ich tätig sind.

Unsere regelmäßigen Treffen finden einmal 
im  Monat statt. Das alles macht uns sehr viel 
Spaß und wir erhalten viele Informationen und 
besprechen viele wichtige Themen wie z.B. 
Barriere-Freiheiten, die Rechte in einfacher 
Sprache, Teilhabe für Menschen mit Behinde-
rung in der Gesellschaft und die Gleichstellung 
für Menschen mit Handicaps.

Warum ein Lebenshilfe-Rat so wichtig ist – 
Nicht ohne uns über uns entscheiden

Für uns ist es besonders wichtig, über die-
se Themen zu sprechen und uns im Namen 
von allen Menschen mit Behinderung für deren 
Rechte einzusetzen und ihre Lebensqualität 
zu verbessern. Wir kämpfen auch darum, dass 
alle Menschen mit Behinderung integriert sind 
und keine Unterschiede mehr gemacht wer-
den.

Wir sind stolz, im Lebenshilfe-Rat mitarbei-
ten zu dürfen, und wir hoffen, mit unserer Ar-
beit noch mehr in Bewegung zu setzen.

  
Mit freundlichen Grüßen
Frau Steubesand und Herr Bürger 

Walter Bürger, vorne 2. von links, Elfriede Steubesand, hinten rechts
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29. Mai 2008. In der Schule auf dem Sandberg in 
Köln-Poll findet die jährliche Mitgliederversammlung der 
Lebenshilfe Köln statt. Die Stimmung ist freudig und fast 
ein bisschen feierlich, denn diesmal steht ein besonderer 
Punkt auf der Agenda: die Gründung des Rats der Men-
schen mit geistiger Behinderung, kurz Lebenshilfe-Rat 
Köln. Durch diesen können sich Menschen mit geistiger 
Behinderung nun erstmals aktiv am Vereinsgeschehen 
beteiligen und nicht nur die Dienste der Lebenshilfe Köln 
in Anspruch nehmen. 

„Wir sind einen großen Schritt vorangekommen“, freut 
sich die Vorstandsvorsitzende Eva Zobel. „Der Lebens-
hilfe-Rat bedeutet echte Teilhabe für Menschen mit geis-
tiger Behinderung und damit Inklusion.“ 

Aufgabe des Lebenshilfe-Rats, dem nur Menschen 
mit geistiger Behinderung angehören können, ist die Be-
ratung des Vorstandes aus der Sicht behinderter Men-
schen, das Herantragen von Fragen und Problemen an 
diesen sowie die Stellungnahme zur Vereinspolitik. Seine 
Bedeutung wird dadurch betont, dass er auch als offi-
zielles Organ in die Satzung der Lebenshilfe Köln auf-
genommen wurde. Außerdem nehmen Mitglieder des 
Lebenshilfe-Rats mindestens zweimal im Jahr an den 
Vorstandssitzungen teil, damit ein kontinuierlicher Mei-
nungsaustausch sichergestellt wird.

Die frischgebackenen Mitglieder Margarete Ahrwei-
ler, Walter Bürger, Irmgard Heinen, Wolfgang Kohnen, 
Hermann Küppers, Elke Schmidt, Markus Schmidt, Kä-
the Schumacher, Elfriede Steubesand, Martin Zobel und 
Dorothee Zopp zeigten sich begeistert und stolz. Warum 
sie sich engagieren wollen? „Weil es mir Freude macht!“, 

Mitmachen, mitgestalten: 

Der Lebenshilfe-Rat Köln  
gibt Menschen mit geistiger  
Behinderung eine Stimme

„Weil ich etwas Nützliches tun möchte“, „Weil ich immer 
mehr dazu lernen kann!“, brachten sie es auf den Punkt. 

Einmal im Monat werden sie sich in Zukunft treffen, um 
mit professioneller Hilfestellung Wünsche und Vorschlä-
ge zu entwickeln und den Vorstand zu beraten. Arbeits-
felder gibt es mehr als genug: Ganz oben stehen dabei 
die Freizeitgestaltung und das Betreute Wohnen, das 
selbstständige Wohnen in den eigenen vier Wänden mit 
fachlicher Unterstützung. Und es gibt natürlich auch eine 
aktive Beteiligung an den Veranstaltungen für das Jubilä-
umsjahr 2009. 

11 Mitglieder 
umfasst der neue 
Lebenshilfe-Rat

Der Begriff Inklusion meint, dass jeder Mensch in seiner Indivi-
dualität akzeptiert wird und die Möglichkeit hat, in vollem Um-
fang an der Gesellschaft teilzunehmen. Das Recht zur Teilhabe 
bezieht sich dabei auf sämtliche Lebensbereiche, die von allen 
Menschen uneingeschränkt genutzt werden können.
Inklusion beschreibt dabei die Gleichwertigkeit jedes Individu-
ums, ohne eine homogene Gesellschaft anzustreben. Die ein-
zelne Person ist nicht gezwungen, sich den gesellschaftlichen 
Rahmenbedingungen anzupassen. Vielmehr ist es die Gesell-
schaft, die Strukturen schafft, in denen sich auch Personen mit 
Besonderheiten einbringen können. Ein Beispiel hierfür wäre, 
tatsächlich jedes Gebäude rollstuhlgerecht zu gestalten.
Inklusion als sozialpolitisches Konzept schafft separierende 
Einrichtungen ab und erklärt sich solidarisch zu Menschen mit 
Hilfebedarf. Soziale Inklusion schafft Chancengleichheit für 
jeden und fördert ein Netzwerk, in dem sich jeder nach seinen 
Wünschen und Möglichkeiten entfalten kann.

Was bedeutet Inklusion?
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Wir möchten die Wahl haben, wo und wie wir wohnen:  
mit den Eltern, zu zweit oder mit Freunden, im Wohnheim,  
in einer Außenwohngruppe oder Wohngemeinschaft. 
Es soll auch Betreutes Wohnen geben.
(Duisburger Erklärung 1994 von Menschen mit geistiger Behinderung –  
verabschiedet beim Lebenshilfe-Kongress  „Selbstbestimmung“)

Hinter diesem Kürzel verbirgt sich der 
Name Koordinierungs-, Kontakt und Bera-
tungsstelle für Menschen mit geistiger Behin-
derung. Der Landschaftsverband Rheinland 
(LVR) hat flächendeckend 2004 im Rheinland 
neue Beratungsstellen eingerichtet, vier die-
ser neuen Beratungsstellen - KoKoBe - gibt 
es in Köln. Ziel der KoKoBe ist es, Menschen 
mit Behinderung dabei zu unterstützen, ein 
selbstbestimmtes Leben zu führen. 

Die KoKoBe für den Stadtbezirk Mülheim 
und für Deutz befindet sich in den Räumen 
der Lebenshilfe Köln. Das Beratungsangebot 
der KoKoBe richtet sich an erwachsene Men-
schen mit geistiger und mehrfacher Behinde-
rung, die zum Thema „Wohnen – wie es zu 
mir passt!“ Fragen haben und Beratung brau-
chen. Die MitarbeiterInnen der KoKoBe bera-
ten auch zu den Themen Arbeit und Freizeit. 
Die Beratung ist kostenfrei.

Das hat sich verändert!
Selbstbestimmung heißt wählen können. 

Wer Wünsche oder Vorstellungen für seine 
eigene Lebens- und Wohnperspektive formu-
lieren will, der muss erst einmal wissen, wel-
che Möglichkeiten es überhaupt gibt. In der 
KoKoBe können sich Menschen mit geistiger 
Behinderung informieren. Welche Wohnfor-
men für Menschen mit geistiger Behinderung 
gibt es überhaupt? Welche Wohnform passt 
zu mir? Kann ich auch in einer eigenen Woh-
nung mit Unterstützung wohnen? Oder ist 
das Wohnhaus eher die für mich passende 
Wohnform? Gibt es auch kleine Wohnge-
meinschaften? 

Im gemeinsamen Beratungsgespräch in 
der KoKoBe finden der Mensch mit Behin-

derung und seine Familie Antworten auf diese 
Fragen. Steht die Perspektive fest, dann muss 
ein Fragebogen – ein individueller Hilfeplan 
– ausgefüllt werden, in dem die notwendigen 
Hilfen, die der Mensch mit Behinderung für das 
Wohnen und seinen Alltag benötigt, ausführ-
lich beschrieben werden. Der ausgefüllte Bo-
gen wird als Antrag zur Übernahme der Kosten 
dieser Wohnhilfen beim LVR eingereicht. Die 
Entscheidung über Bewilligung oder Ableh-
nung wird in der Hilfeplankonferenz getroffen. 
Die Hilfeplankonferenz ist ein Fachgremium, in 
dem der LVR, Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
der KoKoBe und weitere Fachleute sitzen. Der 
Mensch mit Behinderung, der diesen Antrag 
stellt, kann an dieser Konferenz teilnehmen. 
Wenn er das möchte, kann eine Person sei-
nes Vertrauens ihn begleiten. Ein kompliziertes 
Verfahren, das mit Unterstützung der KoKoBe 
leichter wird.

Das ist auch neu! 
Zum Wohnen, alleine oder mit anderen, ge-

hört auch eine ausgefüllte Freizeit. In Köln gibt 
es eine Menge Angebote und Veranstaltungen 
für Menschen mit geistiger Behinderung. Die 
KoKoBe bringt seit Oktober 2007 jeden zweiten 
Monat den GIK heraus. GIK heißt „Gemeinsam 
in Köln“ und ist ein Veranstaltungskalender für 
Menschen mit geistiger Behinderung.  Der Ka-
lender ist kostenlos.

Wer sich umfassender über die Kölner 
KoKoBes informieren möchte, findet sie im In-
ternet unter der Adresse www.kokobe-koeln.de. 
Aktuelles und Wissenswertes zu Leistungen, 
zu Anträgen oder zu anderen Themen sind auf 
der Homepage nachzulesen.

KoKoBe –  
Das steckt hinter den sechs Buchstaben



3750 Jahre Lebenshilfe Köln e. V. Dr. h. c. Tom Mutters ||

Auf dem Weg zum Licht lasses keinen zu-
rück – diese Aussage in einem frühen Gedicht 
von Peter Rosegger wurde von der Lebenshil-
fe Köln für viele Menschen mit geistiger oder 
mehrfacher Behinderung in erfreulicher Weise 
umgesetzt.

Mit Hilfe öffentlicher Unterstützung konnten 
zahlreiche ambulante und stationäre Integrati-
onsangebote realisiert werden. 

Heute haben entsprechende Hilfen im vor-
schulischen und schulischen Bereich sowie für 
die verschiedenen Altersstufen die Lebenssitu-
ation vieler behinderter Menschen verbessert.

Auch in Köln erhalten die meisten von ihnen 
Hilfen zum Leben als Mensch unter Menschen, 
wobei die Betroffenen diese mit  fortschreiten-
dem Alter immer mehr mitbestimmen. Ebenso 
konnten für die Probleme ihrer Eltern in der 50-
jährigen Arbeit des Lebenshilfevereins tragfä-
hige Lösungen gefunden werden. Juristische 
Maßnahmen, insbesondere auf Bundesebene, 
führten schließlich zu weitgehenden Verbesse-
rungen im Sinne einer Lebensführung, die der 
Würde des Menschen entspricht. Seit längerer 
Zeit bemüht sich die Lebenshilfe, auch in Län-
dern, die unsere Hilfe für behinderte Menschen 
und ihre Familien benötigen, das Erforderliche 
zu initiieren und mit aufzubauen. Allerdings gibt 
es auch in der Bundesrepublik noch einiges 
zu tun: So können Entwicklungen im Kosten-
Nutzen-Denken, in der Bio-Medizin, der Gen-
technik sowie im Bereich der Spätabtreibungen 
zur Gefährdung des meist mühsam Erreichten 
werden.

Auf dem Weg zum Licht lasset keinen zurück
Der Weg, den wir in der Lebenshilfe gegan-

gen sind, ist noch lange nicht zu Ende. Das Tor 
zur Lebenserfüllung und zum Glück behinder-
ter Menschen konnte nur mit vereinten Kräften 
ein wenig aufgestoßen werden. Nachfolgende 
Generationen der Pioniere der Lebenshilfe-
Arbeit – zu denen vor allem auch mehr junge 
Menschen gehören sollten – bleibt die Aufga-
be, die Zukunft ihrer behinderten Mitmenschen 
und deren Menschenrechte immer besser ab-
zusichern.

 

 
Dr. h.c. Tom Mutters  

Der niederländische Pädagoge Dr. h.c. Tom Mutters  (*23.01.1917) ist 
Mitbegründer der Bundesvereinigung Lebenshilfe und war von 1960 bis 
1988 ihr  Geschäftsführer. 
Auf seine Initiative wurde 1964 die Aktion Sorgenkind  (heute Aktion 
Mensch) gegründet. Seit 1989 ist er Ehrenvorsitzender der Bundesvereini-
gung Lebenshilfe.

Dr. h.c. Tom Mutters  
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50 Jahre Lebenshilfe in Deutschland. Das 
haben wir 2008 gefeiert. In diesem Jahr feiert 
die Kölner Ortsvereinigung als eine der ersten 
Ortsvereinigungen ihr 50-jähriges Bestehen. 
Ein solches Jubiläum ist natürlich eine Gele-
genheit zurückzuschauen auf das Erreichte, 
sich zu freuen über Erfolge. Aber es scheint 
mir auch ein guter Zeitpunkt, nach vorne zu bli-
cken, Pläne für die Zukunft zu schmieden und 
neue Ziele zu definieren. 

Die Lebenshilfe hat seit 1958 viel für Men-
schen mit geistiger Behinderung und ihre An-
gehörigen erreicht. Dass es für sie bundesweit 
mit 527 Ortsvereinigungen und mehr als 3000 
Einrichtungen und Diensten ein flächende-
ckendes Netz der Hilfen gibt, ist eine beacht-
liche Leistung. 

Bis heute setzen wir uns vor allem dafür ein, 
die Lebensbedingungen geistig behinderter 
Menschen zu verbessern. Das ist grundsätz-
lich wichtig und richtig so. Allerdings gelingt 
uns dabei allzu oft nur die Abwehr von Ver-
schlechterungen. Darüber vergisst man leicht, 
über das nachzudenken, was für geistig behin-
derte Menschen das Beste wäre, worauf sie ei-
gentlich wie alle anderen Menschen Anspruch 
haben. 

Selbstbestimmung, gesellschaftliche Teilha-
be, Inklusion – das soll für geistig behinderte 
Menschen selbstverständlich werden. Um 
hier weiterzukommen, sind im letzten Jahr die 
„Lebenshilfe-Visionen“ erschienen – auch in 
leichter Sprache. In diesem Papier steht eine 
zentrale Frage im Mittelpunkt: „Wie können 

Menschen mit geistiger Behinderung 2020 in 
unserer Gesellschaft leben?“ Unsere Zukunfts-
vision geht davon aus, dass Menschen mit 
geistiger Behinderung eines Tages ohne Wenn 
und Aber volle Menschen- und Bürgerrechte 
genießen. 

Was sich zunächst anhören mag wie ein 
Traum, hat handfeste gesetzliche Grundlagen. 
Es sind die Rechte, die im Grundgesetz veran-
kert sind und in internationalen Konventionen. 
Hier ist besonders auch die neue UN-Konven-
tion über die Rechte von Menschen mit Behin-
derungen hervorzuheben. 

Die Lebenshilfe hat sich bundesweit als 
gesellschaftliche Kraft, die das soziale Mitein-
ander fördert, etabliert. Dazu tragen die Bun-
desvereinigung, die Landesverbände und die 
Orts- und Kreisvereinigungen gleichermaßen 
bei. 

Wir müssen versuchen, unseren Einfluss 
als gesellschaftliche Kraft auszubauen, um 
gemeinsam unsere Vision umzusetzen. Es 
gilt, Politik und Gesellschaft davon zu überzeu-
gen: Menschen mit geistiger Behinderung sind 
Menschen wie du und ich, sie haben ein Recht 
darauf, mitten unter uns zu leben, mitzubestim-
men und mitzugestalten. 

Robert Antretter
Vorsitzender der Bundesvereinigung  
Lebenshilfe

Mittendrin und voll dabei
Menschen mit geistiger Behinderung sollen  
gleichberechtigt in unserer Gesellschaft leben 
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Unser Dank gilt allen ehrenamtlichen Vorstandsmitgliedern, die die  
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Dr. Hans Volberg 	 (1959-1977) 
Heinz Steudter 	 (1959 bis 1973)
Kurt Lansche 	 (1959 bis 1977)
Maria Fröhlich 	 (1963 bis 1973)
Gerhard Kerws 	 (1963 bis 1968)
Siegfried Kurtz 	 (1968 bis 1977)
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Günter Nocker 	 (1987 bis 2003)
Roland Kinne 	 (1990 bis 1998)
Claudia Schiepek 	 (2000 bis 2002)
Annette Lantiat 	 (2000 bis 2006)

Der amtierende Vorstand 
Eva Zobel (Vorsitzende), Barbara Bentele, Markus Korfmacher, Michael Schmidt,  
Anke Stockdreher (Köln), Anke Stockdreher (Rösrath), Petra Wagener

Es ist normal, verschieden zu sein!

Lebenshilfe Köln –  
eine starke Organisation für Menschen mit Behinderung



Unser soziales Engagement: 
Gut für die Menschen. 
Gut für Köln und Bonn. 

S-Sparkasse
KölnBonn

Unternehmen werden nicht nur an ihrem wirtschaftlichen Erfolg gemessen, sondern auch an ihrem Einsatz für das
Gemeinwohl. Die Sparkasse KölnBonn versteht sich seit jeher als Partner der Menschen und Unternehmen, nicht nur
in Geld- und Finanzfragen. Wir initiieren und unterstützen zahlreiche soziale Projekte in Köln und Bonn – über Spenden
oder Sponsoring, aber auch mit unserem Know-how und unseren Mitarbeitern. So werden beispielsweise mit Geldern
des PS-Zweckertrags vor allem Vereine, Institutionen und Gruppen gefördert, die sich um Kinder und Jugendliche,
Senioren und Behinderte kümmern. Und durch die eigene „Stiftung Jugendhilfe der Sparkasse in Bonn“ unterstützen
wir Maßnahmen zur Bekämpfung der Jugendarbeitslosigkeit. Mit unseren jährlichen Zuwendungen zählen wir zu den
größten nichtstaatlichen Förderern des Gemeinwohls in unserer Region. Sparkasse. Gut für Köln und Bonn.

www.sparkasse-koelnbonn.de
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